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Schwestern der heiligen 
Maria Magdalena Postel

Rumänen willkommen! Beim Pfingsttreffen

2013 war eine Jugendgrupe aus Rumänien zu

Gast im Bergkloster Bestwig. Sie vermittelten

ein ganz anderes Bild ihrer Kultur, als die

Debatte um den ansteigenden Zuzug von Men-

schen aus Rumänien und Bulgarien zeichnet.

Auch 2014 wird es wieder ein internationales

Pfingsttreffen im Bergkloster geben (s. S. VII).

Der Austausch zwischen den verschiedenen

Kulturen über Glaubens- und Lebensfragen

steht dabei im Mittelpunkt.

1995 führte ich ein Interview mit Rupert Neudeck, dem Gründer der Flüchtlingsinitiative
Cap Anamur. Die fischte tausende Vietnamesen aus dem Meer, als sich die Politik kaum
darum kümmerte. Asien schien weit weg. „Doch bald werden die Menschen aus Afrika
kommen. Und wir können keinen Maschendraht um Europa ziehen, der so dicht ist, dass
keine Maus mehr durchkommt“, erklärte Neudeck. Das war keine Hellseherei. Die Proble-
me, die uns heute erreichen, sind nicht plötzlich in anderen Ländern entstanden, sondern
die Folge eines langsam auf Kosten Afrikas gewachsenen Wohlstands-Gefälles.
Heute möchten viele Politiker auch einen Zaun durch Europa ziehen. Die Türkei in die

EU? Eine endlose Debatte. Rumänien und Bulgarien sind es längst. Und seit Anfang dieses
Jahres dürfen deren Bürger bei uns uneingeschränkt leben und arbeiten. Das Wort vom
„Sozialtourismus“ geht um. Der Vorwurf richtet sich vor allem gegen Roma. EU-Studien
bestätigen: 90 Prozent dieser Bevölkerungsgruppe leben unter der Armutsgrenze. Bayerns
Innenminister Joachim Herrmann erklärte in einem ZDF-Interview: „Wir können nicht das
Sozialamt für den ganzen Balkan sein.“ Aber ist das allein ein rumänisches oder serbisches
Problem? Das Nachrichtenmagazin Der Spiegel hat Roma in ganz Europa besucht und
stellt fest: „Die Roma sind (...) noch immer das unerwünschteste Volk des Kontinents.”
In Deutschland, Frankreich und Italien werden sie in unwürdigen Unterkünften zusam-

mengepfercht. Dass die Kriminalität hier steigt, ist unvermeidbar. Tatsächlich wurde von
den 26,5 Milliarden Euro, die die EU seit 2008 zur sozialen Integration dieser Volksgruppe
bereitgestellt hat, nur ein kleiner Teil abgerufen. Das legt nahe: Politisch ist die Integration
nicht gewollt. Wahlen lassen sich damit nicht gewinnen. Deshalb müssen wir uns alle an
dieser Debatte beteiligen. Ein Zaun durch Europa ist keine Alternative.             Ulrich Bock
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Montessori-Fieber in Bolivien
Nachdem Schwester Maria Cornelia Koch in ihrem Kinderhaus in Cochabamba die Montessori-Pädagogik erfolgreich etabliert hat und 2013

gemeinsam mit Schwester Petra Stelzner einen Montessori-Diplomkurs für 84 Pädagoginnen und Pädagogen anbot, bauen die Schwestern der

heiligen Maria Magdalena Postel in der bolivianischen Stadt eine erste Montessori-Schule auf.

Auf Initiative von Eltern der Kinder-
tagesstätte Casa de Ninos in Cochabamba be-
ginnt die bolivianische Ordensprovinz im
Februar 2014 damit, die Schule auf dem
Gelände des Kinderdorfes Cristo Rey schritt-
weise in eine Montessori-Schule umzuwan-
deln. Inzwischen wurde die erste Montessori-
Klasse eröffnet. Eine spannende Entwicklung,
die vor einigen Jahren noch nicht absehbar
war.
Im Sommer 2013 besuchte Generaloberin

Schwester Aloisia Höing im Rahmen ihrer
Visitation die Kindertagesstätte Casa de
Ninos. Unter der Leitung der deutschen
Schwester Maria Cornelia Koch werden hier
über 180 Kinder, überwiegend aus ärmeren
Familien von Marktleuten, nach den Prinzi-
pien der Montessori-Pädagogik in ihrer Ent-
wicklung gefördert. War dieser pädagogische
Ansatz für viele Eltern zunächst ungewohnt,
sind sie mittlerweile davon überzeugt und
bringen sich selbst im Rahmen ihrer
Möglichkeiten mit ein. 

Eltern überreichten Brief an Schwestern
Parallel zum Betrieb des Kinderhauses hat

Schwester Maria Cornelia im vergangenen
Jahr damit begonnen, bolivianische Erzie-
herinnen in Cochabamba als Montessori-
Pädagoginnen auszubilden. In Zusammenar-
beit mit Schwester Petra Stelzner vom
Montessori Zentrum der Schwestern der heili-
gen Maria Magdalena Postel in Berlin legten
Ende vergangenen Jahres 84 junge Frauen das
entsprechende Diplom ab. „Durch den Betrieb
des Kinderhauses, aber auch der sehr erfolg-
reichen Weiterbildung ist es uns gelungen,
den Montessori-Ansatz in Bolivien weiter
bekannt zu machen und nachhaltig zu
fördern“, erklärt Winfried Meilwes aus der
Missionszentrale. Im Sommer 2013 war der
Bolivien-Beauftragte der Ordensgemeinschaft
selbst in Cochabamba und hat sich davon ein
Bild gemacht. 
Im Rahmen des Besuches von Schwester

Aloisia kam es zu einer Begegnung mit

Elternvertretern. Dabei überreichten sie der
Generaloberin sowie der Provinzoberin
Schwester Maria Laura Rosado einen Brief mit
einem großen Wunsch. Darin bedankten sich
die Eltern für das engagierte Wirken in der
Kindertagesstätte, besonders von Leiterin
Schwester Maria Cornelia. Gleichzeitig
berichteten die Eltern, die zum Teil aus sehr
armen Verhältnissen stammen, wie schwer es
sei, einen guten und vor allem bezahlbaren
Grundschulplatz für ihre Kinder in Cocha-
bamba zu bekommen. „Außerdem haben wir
gesehen, dass unseren Kindern, die sich ent-
wickeln und ihre Kindergartengruppen been-
den, der weitere Bildungsweg abgeschnitten
wird, wenn sie in die Grundschule kommen.
Denn es gibt kein Zentrum für normale
Erziehung, das die Methode (Anmerkung:
hier ist die Montessori-Pädagogik gemeint)
und Besonderheiten unseres Kindergartens
fortführt und für uns zugleich finanzierbar
wäre (...)”, heißt es in dem Schreiben der
Eltern.

Desweiteren baten sie die Ordensgemein-
schaft darum, über die Möglichkeit der
Einrichtung einer Grundschule nachzu-
denken. „Wir sind uns des Umfangs dieses
Projektes bewusst. Aber zugleich hoffen wir,
dass wir mit Gottes Segen, mit dem
Erziehungsauftrag der Kongregation, der
Berufung des Dienstes von Schwester Maria
Cornelia und ihrer Gruppen und der festen
Verpflichtung aller Eltern, das Projekt der
‚Grundschule Maria Magdalena Postel‘ voran-
bringen können“, heißt es abschließend.
Überrascht von dieser Anfrage, aber auch

beeindruckt über das große Engagement und
den Willen der Eltern, nahmen die Schwes-
tern dieses Anliegen auf. Sowohl in Bolivien
als auch in Deutschland wurde darüber in den
nächsten Monaten intensiv beraten. Ein
glücklicher Zufall war es, das Schwester Maria
Cornelia im Dezember zum Heimaturlaub in
Deutschland war und hier persönlich weitere
Hintergründe erläutern konnte. 
Genau in dieser Zeit traf die Nachricht ein,

„Damit ist ein zukunftsweisendes pädagogisches Konzept
auf den Weg gebracht.” Winfried Meilwes

Schwester Petra

Stelzner leitet das

Montessori Zentrum

Berlin. Gemeinsam

mit Sr. Maria Cornelia

Koch organisierte sie

den Montessori-

Diplom-Kurs in

Bolivien.
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Schwester Maria Cornelia Koch bei der Aufnahme eines neuen Kindes in der Casa de Ninos. Mittlerweile

hat sie die Eltern mit diesem pädagogischen Ansatz überzeugt.

dass die bolivianische Provinzoberin Schwes-
ter Maria Laura Rosado und ihr Provinzrat
entschieden hätten, das Colegio Suizo
Alemán mit knapp 400 Schülerinnen und
Schülern ab Februar 2014 in eine Montessori-
Schule umzuwandeln. Damit wird der ein-
dringliche Wunsch der Eltern erfüllt. Gleich-
zeitig erhält das Colegio ein neues Profil, von
dem auch die Kinder aus dem Kinderdorf
Cristo Rey sowie dem Stadtteil profitieren. 

Erste Klasse schon eröffnet
Schwester Magalí Bonilla erklärte sich

bereit, die Aufgabe der Direktorin an der
Schule zu übernehmen. Eine glückliche
Fügung, denn sie ist Psychologin und arbeitet
schon seit vielen Jahren im Konvent mit
Schwester Maria Cornelia zusammen.
Dadurch hat sie umfangreiche Kenntnisse in
der Montessori-Pädagogik erworben. 
Nachdem die Entscheidung zur Umwand-

lung der Schule beschlossen war, hat
Schwester Maria Cornelia den Auftrag zur
pädagogischen Begleitung dieses Projekt er-
halten. In Deutschland wurden noch schnell
Montessori-Medien eingekauft. Und nach der
Rückkehr aus ihrem Heimaturlaub begann

die überzeugte Montessori-Pädagogin, die
ersten Lehrerinnen und Lehrer zu schulen. In
der Zwischenzeit sind die neuen Klassen
montessori-spezifisch eingerichtet. 
„Für drei bis sechs Monate könnten wir

auch gut eine pensionierte Montessori-
Lehrerin aus Deutschland gebrauchen, wenn
es Interesse gibt. Sie könnte bei uns wohnen
und morgens mit Schwester Magali zu Schule
fahren“, sagt Schwester Maria Cornelia.
Am 1. Februar (nach Redaktionsschluss)

wurde die erste Montessori-Klasse eröffnet.
Weitere, bereits bestehende Klassen mit jün-
geren Kindern werden im neuen Schuljahr
ebenfalls nach der Montessori-Pädagogik un-
terrichtet. Die anderen folgen schrittweise.
„Damit ist in Cochabamba ein zukunfts-
weisendes, pädagogisches Schulkonzept auf
den Weg gebracht“, ist Winfried Meilwes
überzeugt. 

kontinente wird weiter über die Entwick-
lung der Schule berichten. Wer an einem
freiwilligen Einsatz als Montessori-
Lehrerin  in Cochabamba interessiert ist,
kann sich bei Winfried Meilwes unter Tel.
02904 808-241 melden. 

Montessori-Pädagogik
Die Montessori-Pädagogik ist ein von Maria
Montessori initiiertes pädagogisches Bil-
dungskonzept, das die Entwicklungsspanne
vom Kleinkind bis zum jungen Erwachsenen
umfasst. Das Selbstverständnis wird getra-
gen vom Bild des Kindes als „Baumeister sei-
ner Selbst“ und vollzieht sich beim Lernen in
der Form des offenen Unterrichtes und der
Freiarbeit. Im pädagogischen Alltag bedeu-
tet das, dass die Erzieher bzw. Lehrer durch
die Beobachtung des Kindes geeignete di-
daktische Methoden finden und anwenden,
um den Lernprozess maximal zu fördern.
Grundgedanke der Montessori-Pädagogik
ist die Aufforderung „Hilf mir, es selbst zu
tun“.  Dazu entwickelte Maria Montessori
spezielle Arbeitsmaterialien, das „Sinnes-
material“. Damit gelang es ihr Kinder zu sti-
mulieren, ihre Neugier zu wecken und ihre
Aufmerksamkeit und Konzentrationsfähig-
keit anzuregen. 
Das erste Montessori-Kinderhaus wurde
1919 in Berlin-Lankwitz, und die erste deut-
sche Montessori-Schule am 02. Juni 1924 in
Jena gegründet.  Das nationale und interna-
tionale erzieherische Wirken der Schwes-
tern der heiligen Maria Magdalena Postel ist
stark durch die Montessori-Pädagogik ge-
prägt. Sie knüpft an die Prinzipien des
Refompädagogen Johannes Baptist de la
Salle an, nach denen schon die Ordensgrün-
derin unterrichtete.
In Lateinamerika ist der Ansatz in vielen
Schulen der Schwestern etabliert. Ausdruck
der Wertschätzung und Förderung dieses pä-
dagogischen Ansatzes ist auch der Betrieb
des eigenen Montessori Zentrums unter Lei-
tung von Schwester Petra Stelzner in Berlin. 
< www.montessori-zentrum-berlin.de 

Konzenrtierte Arbeit mit dem Montessori-Turm.
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„Die Firmen sind sehr spendenbereit”
Markus Hahn verfolgt einen ehrgeizigen Plan: Einen ganzen Container mit Computern und Schulmaterialien nach Mosambik zu verschiffen.

Die Spendenbereitschaft hat ihn positiv überrascht. Jetzt muss die Ladung nur noch heil ankommen.

Die Escolinha Julie Postel, die „kleine
Schule“ in Metarica/Mosambik, hat im Au-
gust vergangenen Jahres ein neues Schul-
gebäude bekommen. Fünf Jahre lang gab es
für die 200 Drei- bis Sechsjährigen nur ein
Provisorium im Pfarrzentrum, das aus allen
Nähten platze. Zahlreiche Spenden aus
Deutschland – allein die Bernhard-Bosch-
Stiftung aus Gronau steuerte 100.000 Euro
bei – haben den Neubau möglich gemacht.
Für neues Mobilar hat es aber nicht mehr
gereicht.
Markus Hahn aus Göppingen will das än-

dern. Er hat seit langem Patenschaften dort
und auch schon mal ein Paket nach Metarica
geschickt, das tatsächlich ankam. Jetzt packt
er einen 40-Fuß-Container. 
Hahn hat Erfahrung in Afrika. Er hat in

Südafrika gelebt, in Mosambik gearbeitet und
auch schon zwei andere Hilfsprojekte auf die
Beine gestellt. Bei einem Spendertreffen hat
er Schwester Adelgundis Pastusiak kennen-
gelernt. „Sie hat mich einfach beeindruckt”,
sagt Hahn. „Bei dem, was Schwester
Adelgundis alles macht, kann ich auch noch
etwas unternehmen.” 

Schwester Leila de Souza e Silva hat eine
lange Liste mit Dingen, die dringend ge-
braucht werden, und Markus Hahn hat sie
jetzt auch. Er telefoniert mit Firmen und
Privatpersonen, macht die Schule in Metarica
bekannt und ist überrascht: „Ich hätte nicht
gedacht, dass die Sache so großen Anklang
findet.” Bald schon bekommt er so viele
Nachfragen und Spendenangebote, dass

er Schwierigkeiten hat, sie alle zu beant-
worten. Ein Freund programmiert eine
Website für sein Projekt, auf der sich
Spendenwillige darüber informierten kön-
nen, was gebraucht wird.
Teller, Besteck, Trinkbecher, eine Schnei-

demaschine für Wurst und Brot, Elektroka-
bel, Schultafeln, Schreibwaren, eine Tonne
Papier, Wolle, Strick- und Häkelnadeln, Sche-
ren, Schulbücher, Fahrräder, Zahnbürsten,
eine Schulglocke, Gesellschaftsspiele. Fünf
vollständige PC-Arbeitsplätze (mit Windows
in Portugiesisch) sind auch dabei, Laptops,
Beamer und Leinwände kommen noch dazu.
Aber kein alter Schrott. Die Schulmöbel

sollen nicht das sein, was bei uns auf dem

Sperrmüll landet, und wegen des tropischen
Klimas kommen Möbel mit Holzrahmen auch
nicht in Frage. „Die Kinder sollen kein ver-
schandeltes Mobiliar bekommen.” Das ist
Hahn wichtig.
Ein Sponsor für den Container muss noch ge-
funden werden. Der Vertriebsfachmann
Markus Hahn bekommt auch viel Unter-
stützung aus der Industrie. Die gibt groß-
zügiger und schneller als erwartet. „Die
Firmen”, sagt Hahn, „sind sehr spenden-
bereit.” Und weil die Resonanz so groß ist,
dass er nicht weiß, wie er die ganzen
Anfragen der Spendenwilligen beantworten
soll, hat er eine Website für sein Projekt
gebaut. Da findet sich auch eine Bedarfsliste,
auf der noch viele Posten offen sind.
Den Container nach Metarica zu trans-

portieren ist nur etwas für Menschen mit
Afrika-Erfahrung und eisernem Willen. Ende
Februar soll er im Hafen von Nacala ankom-
men. Und dann muss er entweder per Last-
wagen über Schotterpisten nach Metarica ge-
bracht werden, oder viele kleine Fahrzeuge
müssen die Waren im Hafen abholen. Es gibt
da noch ungelöste Probleme. Aber keine, von
denen sich Markus Hahn aufhalten lässt.

Informationen im Internet:
www.schulprojekt-in-mosambik.markus-
hahn.info

„Ich hätte nicht gedacht, dass die Sache
so großen Anklang findet.“  Markus Hahn

Markus Hahn brachte den 40-Fuß-Container auf

den Weg nach Mosambik.

Kinder beim

Unterricht in

Metarica. 2013

wurde die Schule

neu gebaut. An

Einrichtung und

Unterrichts-

materialien fehlt 

es aber noch. 

Foto: Achim Pohl
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Armut in Brasilien: Gerade am Stadtrand wachsen 

Kinder und Jugendliche oft auf der Straße auf.

Schwellenland Brasilien
Brasilien nimmt mit 8,5 Millionen Quadratki-
lometern 47 Prozent der Fläche Südamerikas
sein. Hier leben 194 Millionen Menschen.
Staatspräsidentin Dima Roussef hat sich vor-
genommen, die soziale Schere zwischen Arm
und Reich in ihrem Land wieder mehr zu
schließen. Es gibt Wohnbau-Projekte für
Familien wie in Leme (s. Bericht über Sr. Maria
Ludwigis Bilo in kontinente 4-2013) und
Initiativen gegen Korruption. Doch das soziale
Gefälle in dem Land ist nach wie vor groß. Das
zeigten die Demonstrationen am Rande des
Confed-Cups, des Vorbereitungsturniers auf
die Weltmeisterschaft, im Sommer 2013.
Mit einem Bruttoinlandsprodukt  von rund
2.500 Mrd. US-Dollar (2011) ist Brasilien die
sechst- bis siebtgrößte Volkswirtschaft der
Welt. Jedoch hat sich das Wirtschaftswachs-
tum seit 2011 deutlich abgeschwächt.  Das
Ausland hatte 2011 immerhin über 66 Milliar-
den  US-Dollar investiert. Doch darin liegt auch
ein Problem: Von dem Gewinn, den diese
Firmen in Brasilien machen, fließt das meiste
ins Ausland zurück. 
Zahlenangaben:  Auswärtiges Amt
www.auswaertiges-amt.de

Brasilien ist für mich kein fremdes Land. An
verschiedenen Orten, vom Süden bis zum
Nordosten, wirken Schwestern meiner Or-
densgemeinschaft. So auch in São Paulo, einer
der zwölf Ausrichterstädte der WM 2014 in
diesem südamerikanischen Land, das für
seine Fußballleidenschaft bekannt ist. 
„Alle in einem Rhythmus“ gibt die FIFA

als Motto der Fußballweltmeisterschaft der
Männer aus. Es erinnert an eine andere brasi-
lianische Leidenschaft: den Sambatanz. Der
gemeinsame Rhythmus kommt jedoch schon
vor der WM aus dem Takt. Zu groß ist die Zahl
der Verlierer, lange, bevor das Spiel überhaupt
begonnen hat. Lokale Bürgerkomitees, die im
Vorfeld der Groß-Events WM und Olympische
Spiele (2016) die sozialen Folgen kritisieren,
berichten von über 250.000 Menschen, die
ihre Häuser räumen mussten oder von
Zwangsräumungen bedroht sind. Die Häuser
stehen Stadien- und Straßenbauten, Park-
häusern, Hotels oder Autobahnzubringern im
Weg. Angebotene Ersatzwohnungen seien oft
in schlechtem Zustand. Erschwinglicher
Wohnraum liegt beispielsweise in Rio de
Janeiro soweit außerhalb, dass die Fahrtzeit
zur Arbeitsstelle weit über zwei Stunden
dauern kann. 

Verkaufsverbot für Straßenhändler
Verlierer sind auch die Straßenhändler.

Laut FIFA dürfen sie ihre Produkte im wei-
teren Umfeld der Stadien nicht verkaufen.
Immerhin: Anhaltender Protest von Straßen-
verkäufern in Bahia ließ die FIFA dort ein-
lenken. Verloren hat auch, wer bisher zu güns-
tigen Preisen auf einem der 40.000 Steh-
plätze des legendären Maracanã-Stadions in
Rio de Janeiro ein Fußballspiel verfolgen 
konnte. Nach dessen Umbau gibt es num-
merierte, für den schmalen Geldbeutel un-
bezahlbare Sitzplätze. Verlierer ist nicht
zuletzt ein Großteil der brasilianischen
Bevölkerung: Die immensen öffentlichen
Mittel, die in WM und Olympische Spiele
fließen, fehlen im Bildungsbereich und

Gesundheitswesen, im sozialen Wohnungs-
bau, der Abwasserversorgung oder dem öf-
fentlichen Transportsystem. 
Als im Juni 2013 mehr als eine Million

Brasilianer auf die Straßen gingen,
protestierten sie nicht zuletzt auch gegen
dieses Ungleichgewicht. Verlierer sind
schließlich die Ausrichtungsstädte selbst.
Carlos Vainer, Professor für Urbanistik in Rio
de Janeiro und Mitglied des dortigen lokalen
Bürgerkomitees, sieht das so: „Die Olympi-
schen Spiele und die WM machen das un-
ternehmerfreundliche Projekt der Stadtum-
strukturierung zu einem großen Geschäft und
verstärken die Gegensätze, die dieses Modell
in sich birgt: Verschärfung der Ungleichheit
in der Stadt, Verschiebung der öffentlichen
Macht hin zu einer Vertretung der Unter-
nehmerinteressen…“ Er stellt fest: „Rio befin-
det sich in einem Prozess der sozio-ethni-
schen Säuberung. Und die geht einher mit
Formen der sozialen, polizeilichen und mili-
tärischen Kontrolle.“ 
Positiv an den Groß-Events sieht er die

Demonstrationen der Bevölkerung. „Die
Stadt erfindet sich neu als Ort der Politik, ver-
standen als öffentliche Sphäre, in der die
Bürger in die Öffentlichkeit treten, politische
Projekte diskutieren und sich fragen: �Was
wollen wir mit unserer Stadt?�“ Die Bürger
Münchens sowie des Kantons Graubünden,
die sich gegen eine Bewerbung für die Olym-
pischen Winterspiele aussprachen, haben of-
fensichtlich wie die demonstrierenden Bra-
silianer erkannt: IOC und FIFA sind längst
nicht mehr Synonym für grenzüberschrei-
tende Freude an sportlichen Wettkämpfen,
sondern eine Diktatur des Profits, die soziale
Ungleichheit schafft und verschärft. 
Eins steht für mich fest: Wenngleich ich

selbst gerne hinter dem Ball herlaufe, die
Weltmeisterschaft 2014 in Brasilien werde ich
kritisch verfolgen.
Weitere Informationen:
www.lateinamerikanachrichten.de
www.kooperation-brasilien.org

Die Verlierer der WM
Schwester Klara Maria Breuer zweifelt, ob die Fußball-Weltmeisterschaft das Land Brasilien

wirklich nach vorne bringt. Ihrer Einschätzung nach gehört das Team des Gastgeberlandes zwar

zu den Titelfavoriten, das Volk jedoch zu den Verlierern. Die Leiterin der Missionszentrale der

Schwestern der heiligen Maria Magdalena Postel wagt daher einen Einwurf:
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DEUTSCHLAND/WELTWEIT

Groß ist das Engagement an den Schulen
für die missionarischen Projekte der
Ordensgemeinschaft. Zum Beispiel am
bischöflichen Canisius-Gymnasium in
Ahaus. Durch den Verkauf und vielfältige
Aktionen beim traditionellen Adventsbasar
Ende November konnten 32.861 Euro ein-
genommen werden. „Dass wir die 30.000er
Marke wieder geknackt haben, hat uns
positiv überrascht. Denn durch den schreck-
lichen Sturm auf den Philippinen haben
viele Menschen auch dorthin gespendet“,
weiß Schwester Adelgundis Pastusiak. Die
Generalassistentin war bis 2003 Schulleite-
rin des Gymnasiums und hilft noch immer
bei jedem Basar mit.

Die Schule unterstützt schon seit vielen
Jahren den Betrieb der Kindertagesstätte
Sagrada Familia im brasilianischen Leme –
und das nicht nur finanziell. Durch Praktika
von Schülerinnen und Schülern während der
vergangenen Jahre ist die Beziehung zu der
Einrichtung in Brasilien lebendig geblieben. 
Aber auch die Nachbarn aus dem Berufs-

kolleg Canisiusstift geben den Erlös ihres
Basars am selben Wochenende für die missio-
narische Arbeit der Ordensgemeinschaft. Die
SMMP-Einrichtung unterstützt seit drei
Jahren das Projekt in Rumänien. Im Dezem-
ber konnte die Schule Spenden in Höhe von
2.970 Euro überweisen. Der Betrag soll junge,

Beeindruckt zeigt sich das Team der Missionszentrale der Schwestern der heiligen Maria Magdalena Postel über das vielfältige
Engagement zahlreicher Gemeinden und Aktionsgruppen. Sie haben 2013 über 100.000 Euro gespendet.  „Ohne diese großartige und zum
Teil langjährige Unterstützung könnten wir viele internationale Projekte nicht aufrecht erhalten“, weiß Schwester Klara Maria Breuer.

Brillen und Konzerte für die Mission

Schminkstand beim Basar des Canisiusstiftkollegs.

benachteiligte Jugendliche in Rumänien auf
ihrem Weg in die Selbstständigkeit fördern. 
Ähnlich zieht sich das Engagement durch

alle Schulen der Ordensgemeinschaft. Schü-
lerinnen und Schüler des Walburgisgymna-
siums Menden haben durch Aktionen und die
Kollekte aus dem Abitur-Entlassgottesdienst
im vergangenen Jahr 1.924 Euro für weltweite
SMMP-Aufgaben gespendet. Ein Benezifkon-
zert mit der schuleigenen Soulband und wei-
teren Rockbands im November brachte 500
Euro ein. Das Berufskolleg Bergkloster Best-
wig stellte die Kollekten seiner Entlassgottes-
dienste zur Verfügung. Auch die Schülerver-
tretung hat Spenden gesammelt. 
Und natürlich gibt es zahlreiche Kirchen-

gemeinden, die den Schwestern treu sind.
Dazu gehört zum Beispiel die Gemeinde
Oberschledorf im Sauerland. Durch das
Fastenessen und einige Begleitaktionen sam-
melte sie im vergangenen Jahr 1.721 Euro für
die Arbeit von Schwester Maria Cornelia Koch
in Cochabamba. Die Kartenspielrunde der
Gemeinde St. Ida in Lippborg-Herzfeld brach-
te 1.200 Euro in die Kasse. Und das Ehepaar
Hubertus und Marie-Luise Albersmeier aus
Lippetal öffnete seinen Garten dreimal gegen
eine Spende für die Bildungsarbeit in Bolivien
(s. kontinente 5-2013).

Sinnvolle Pfandspende
Aber auch manche Firmen unterstützen

die Ordensgemeinschaft. Geschäfte in Heili-
genstadt und Geseke ermöglichen ihren Kun-
den zum Beispiel, das Geld aus Pfandrückga-
ben für die Projekte der Schwestern der heili-
gen Maria Magdalena Postel in Südamerika
und Mosambik zu spenden. Dadurch kamen
allein im letzten Jahr 4.000 Euro zusammen.
Finanziert werden  damit vor allem Mittagsti-
sche für hungrige Kinder. 
Seit einigen Jahren engagiert sich außer-

dem die Spielwarengenossenschaft „Spiel und
Spaß“ aus Bielefeld für SMMP. Mit jährlich
15.000 Euro fördert sie das Projekt „Wege in
die Selbständigkeit“ in Bolivien.
Und die Firma Becker Optik aus Olsberg

nahm ihren Jubiläumsverkauf zum Anlass, et-
was Gutes für das Kinderdorf Cristo Rey in
Cochabamba zu tun. „Unsere Tochter arbeitet
dort als Missionarin auf Zeit. Deshalb haben
wir vier Wochen lang für jeden Einkauf ab 100
Euro fünf Euro für die Aldea gespendet“, er-
klärt Geschäftsinhaberin Susanne Becker.
Winfried Meilwes, in der Missionszentrale

zuständig für die Projektentwicklung und
Kommunikation, weiß: „Alle Gruppen kann
man gar nicht nennen. Aber diese Beispiele
machen deutlich, wie breit das Engagement
gefächert ist. Wir haben in Deutschland viele
Menschen, die Solidarität zeigen und sich für
andere einsetzen.“
Ein Großteil der treuen Förderer wird auch

in diesem Jahr wieder zu einem Spendertreffen
in das Bergkloster Heiligenstadt eingeladen.
Termin ist Samstag, der 6. September 2014.
„Dann können wir hoffentlich vielen auch un-
seren persönlichen Dank aussprechen“, er-
gänzt  Schwester Klara Maria.

Ludger und Susanne Becker überreichten Heike

Schmidt-Teige (l.) einen Scheck über 1.125 Euro.

Roman Demski (l.) und Christian Becker (r.) überge-

ben Schulleiterin Sr. Maria Thoma Dikow den Erlös

aus dem Benefizkonzert.
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Pfarrer João Batista Rodrigues Araújo hat mit
seinen Männern in Balsas viel vor. Schon seit
vier Jahren gibt es diesen ersten Männer-
konvent der Schwestern der heiligen Maria
Magdalena Postel. Der Bischof von Balsas
hat ihn als religiöse Lebensgemeinschaft an-
erkannt. Der Konvent lebt nach den Regeln
der Schwestern. Jetzt träumen die vier da-
von, ein soziales Zentrum zu gründen.
„Wir haben genug zu tun und genießen

großen Respekt in der Bevölkerung“, weiß
Pfarrer João Batista. Um ihren Lebensunter-
halt zu bestreiten, arbeitet einer der Männer
im Reinigungsdienst der Maristen-Schule, ein
anderer an der Kasse im Supermarkt. Der
dritte studiert und übernimmt den Haushalt
in der kleinen Kommunität.  Auch der Pastor
arbeitet in der Schulseelsorge und hilft in der
Maristen-Schule.
Darüber hinaus engagiert sich das Quar-

tett in der Gemeindepastoral: etwa in der

Katechese, im Lektorendienst oder als Minis-
ter der Eucharistie, die an den Sonntagen die
Gottesdienste leiten. Außerdem übernehmen
sie Familienbesuche. Gemeinsam mit Schwes-
ter Maria Lourenco vertieft Pfarrer João Batis-
ta mit den Männern auch die Spiritualität.
Schwester Maria Lourenco unterweist sie

zudem in der Anwendung der alternativen
Medizin. Die nimmt einen großen Stellenwert
in der Bevölkerung ein, da sich die teuren
Medikamente nur wenige Menschen leisten
können. 
„In unserem Stadtteil gäbe es Bedarf für

ein Soziales Zentrum.  Jetzt überlegen wir,
wie wir das auf den Weg bringen können“, er-
klärt der Pfarrer. „Das soll einerseits für
Begegnungen offen stehen. Andererseits
könnte man dort Fortbildungen organisieren.
Etwa Computer-Kurse.“ In den Köpfen der
vier Männer sind die Pläne schon vorhanden. 
Bis zur Realisierung wird es wohl noch

Neue Männer braucht das Land

dauern. Durch das Zusammenleben seit 2010
und das vielfältige Engagement haben die
Männer aber schon gezeigt, dass sie es ernst
meinen. Man darf gespannt sein, was die
„Brüder der heiligen Maria Magdalena
Postel“ noch auf die Beine stellen. 

Pfarrer João

Batista

Rodrigues

Araújo 

begleitet den

Männerkonvent

in Balsas.

„Ich träume eine Kirche“ lautet das Motto
des zweiten internationalen Pfingsttreffens
der Schwestern der heiligen Maria Magdalena
Postel  vom 6. bis 8. Juni 2014 im Bergklos-
ter Bestwig. „Die Rückmeldungen auf unser
erstes Treffen 2013 mit über 50 Teilnehmern
ermutigen uns, auch dieses Jahr eine solche
Veranstaltung anzubieten“, sagt Winfried
Meilwes, Referent der Missionszentrale und
Mitglied des Vorbereitungsteams.
Eingeladen sind junge Erwachsene von

18 bis 35 Jahren aus den verschiedenen
Ländern. „Gerade die Internationalität trägt
zu einem besonderen Erlebnis bei und eröff-

net Chancen, neue Kontakte zu knüpfen.“
Zugesagt haben schon junge Erwachsene
aus Rumänien, Ägypten, Bolivien und
Deutschland. „Auf Rückmeldungen warten
wir noch aus den Niederlanden und Brasi-
lien, aber wir sind zuversichtlich, dass auch
von hier Teilnehmer kommen“, so Winfried
Meilwes. Anmeldeschluss ist der 1. Mai.
Nicht nur das internationale Flair, auch

das Programm ist attraktiv. So gibt es zum
Beispiel  eine Kunstperformance zum Thema
„Bilder und Selbstbilder von Kirche“, eine
Werkstatt zur Beschreibung persönlicher
Glaubensbekenntnisse oder einen Work-

shop, bei dem Pfingst-
träume tänzerisch aus-
gedrückt werden. Span-
nung verspricht auch
eine Gesprächsrunde
unter dem Motto:

„Welche Propheten braucht das Land?“.
Am Pfingstsamstag wird eine junge

Ägypterin davon erzählen, wie schwer es ist,
in ihrem Land den christlichen Glauben of-
fen zu leben. Die bolivianischen Gäste be-
richten über die Begeisterung bei ihren
Jugendwallfahrten. Und um Formen der le-
bendigen Liturgie geht es im Gespräch mit
den Gästen aus Brasilien und Rumänien.
Höhepunkt wird wieder der gemeinsam

gestaltete  Pfingstgottesdienst in der Dreifal-
tigkeitskirche des Bergklosters sein. Er wird
von Pfarrer Ullrich Auffenberg zelebriert.
Bereits letztes Jahr hat der frühere Jugend-
pfarrer aus dem Erzbistum Paderborn im
Leitungsteam des Pfingsttreffens mitgear-
beitet. Für die musikalische Begleitung der
Tage sorgt Elke Schroeder.
Anmeldungen bei Winfried Meilwes, 
Tel. 02904 808-241, w.meilwes@smmp.de

Pfingsttreffen 2014: Gemeinsam eine Kirche träumen

Das Pfingsttreffen 2013 im Bergkloster

Seit über drei Jahren lebt ein kleiner Männer-Konvent im brasilianischen Balsas nach den Ordensregeln der Schwestern der heiligen
Maria Magdalena Postel. Die vier Männer engagieren sich vor allem in der Gemeindepastoral. Aber sie haben noch andere Pläne für die
Zukunft: Dazu gehört der Aufbau eines sozialen Zentrums.
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Gelübde abgelegt
Metarica/Mosambik. Ihre Gelüb-
de erneuerten am 26. Januar in
Metarica Sr. Ana Brígida Martin-
ho und Sr. Santa João Teblo.
Sechs Novizinnen wurden im
Januar in der Pfarrkirche in ihre
Praktika ausgesandt. Die absol-
vieren sie während ihres zweiten
Noviziatsjahres in Metarica, in
entlegenen Kapellengemeinden
sowie in der neuen Station in
Nametória.

Verstärkung kommt
Nametória/Mosambik. Sr. Mary
Luz Montoya verstärkt die neue
Niederlassung in Nametória. Die
bisherige Leiterin des Kinderdorfs
Cuatro Esquinas in Cochabamba
brach zu Beginn des Jahres für
einen längerfristigen Einsatz
nach Mosambik auf (mehr in
Ausgabe 3-2014).

Bestwig. Durch einen schweren Unfall verlor
Gerd Schönfelder einen Arm und vier Finger.
Das war sein persönlicher Karfreitag. Sein
Glaube, sein Lebenswille und der Sport halfen
ihm zurück in den Alltag zu finden. Jetzt ist
er der erfolgreichste paralympische Winter-
sportler aller Zeiten. Am Karfreitag berichtet
der Ausnahme-Athlet im Bergkloster Bestwig
aus seinem Leben.
Schwester Maria Ignatia Langela lädt an die-
sem Tag vor Ostern schon seit einigen Jahren
Künstler oder besondere Menschen ins Berg-
kloster ein, die das Geschehen dieses Tages in
ein neues Licht rücken. Schönfelder hat bei
den Skiwettbewerben der Olympiade der
Behinderten 22 Medaillen gewonnen. Bei
einem schweren Unfall im Alter von 19 Jahren
hatte er seinen rechten Arm sowie vier Finger
der linken Hand verloren. Gerd Schönfelder
erzählt, wie er durch den Sport und seinen

NACHRICHTEN

Glauben in ein neues Leben fand. 
Eine Kooperation mit der katholischen und
evangelischen Kirche, der Bergkloster Stiftung
und dem Verein Kultur Pur in Bestwig e.V.
macht diese Lesung möglich.
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Objekt 38

Auf dich, o Herr, habe ich meine Hoffnung gesetzt.
In Ewigkeit werde ich nicht zu Schanden.
Te Deum

2013 verstarben 
13 Schwestern 
der heiligen Maria
Magdalena Postel:

Sr. Heriburg Méndez Silva
Sr. Maria Edigna Brock
Sr. Florentine Wenderott
Sr. Ludgera Diekmann
Sr. Lucilla Angenendt
Sr. Fidelis Haverdill 
Sr. Gertraude Brinkmöller
Sr. Walburga Maria Rottmann
Sr. Imelda Adema 
Sr. Rosa von Lima Thüne
Sr. Norbertis Schroers 
Sr. Juana de la Cruz
Sr. Irmenfried Stieldorf

Gerd Schönfelder kommt nach Bestwig.

am 13.01. in Cochabamba
am 17.02. in Bestwig
am 10.03. in Heiligenstadt
am 19.03. in Meschede
am 19.04. in Bestwig
am 30.04. in Geseke
am 12.05. in Heiligenstadt
am 04.06. in Wadersloh-Diestedde
am 05.08. in Vleuten/Niederlande
am 07.08. in Bestwig
am 07.10. in Bestwig
am 08.11. in Cochabamba/Bolivien
am 19.12. in Bestwig


